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II. Religionspädagogische Reform und Ideologiekritik

Stefan Hermann
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»1968« und »1989« in der ost- und
westdeutschen Religionspädagogik
Chiffren, Signaturen, Asymmetrien des Wandels

David Käbisch/Johannes Wischmeyer

Die Chiffren »1968« und »1989« stehen für Ereignisse und gesellschaftliche
Veränderungen, die nicht nur Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, son-
dern auch eine breite Öffentlichkeit zu interessieren vermögen. Davon zeu-
gen zahlreiche Tagungen, Veröffentlichungen, Ausstellungen, Fernsehsendun-
gen und Podiumsdiskussionen in den zurückliegenden Jubiläumsjahren.
Deutlich wird dabei, dass die positive und negative Bezugnahme auf »1968« und
»1989« nach wie vor eine politische Brisanz hat und die Gemüter erregen kann.
Der AfD-Vorsitzende Jörg Meuthen sprach im Frühjahr 2016 vom »versifften
links-rot-grünen 68er-Deutschland« und konnte sich dabei der medialen Auf-
merksamkeit sicher sein,1 und der nachfolgende AfD-Vorsitzende Alexander
Gauland stieß ebenfalls eine kontroverse Diskussion an, als er im September
2018 in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung eine »friedliche Revolution« gegen
das »politische System« von Bundeskanzlerin Angela Merkel forderte.2

Beide Chiffren beziehen sich auf politische Ereignisse und Strukturverän-
derungen, die sich nicht auf ein Einzelereignis oder ein einzelnes Jahr reduzieren
lassen. Bezogen auf »1968« spricht man, auch mit Blick auf die Religionspäda-
gogik, von einer Reformdekade zwischen 1965 und 1975.3 Ebenso kann der

1 Vgl. Jürgen Kaube, Fünfzig Jahre nach 1968 – Die Zeiten konnten nicht finster genug

sein, in: FAZ vom 18. Januar 2018, URL: www.faz.net/aktuell/feuilleton/debatten/

juergen-kaube-ueber-die-zaesuren-des-jahres-1968–15402368.html (Stand: 31. August

2020); zur Charakterisierung von »1968« als Chiffre für den »Zeitraum einer tiefgrei-

fenden und dynamischen politischen, gesellschaftlichen und kulturellen Transformati-

on«: Axel Schildt, 1968, in: FAZ vom 3. April 2018, 6.
2 Justus Bender, AfD-Chef im Interview: Gauland für »friedliche Revolution« gegen das

»politische System«, in: FAZ vom 04. September 2018, URL: www.faz.net/aktuell/politik/

inland/afd-chef-gauland-friedliche-revolution-gegen-das-politische-system-15771150.

html (Stand: 31. August 2020).
3 Vgl. Folkert Rickers/Bernd Schröder, Einleitung, in: Folkert Rickers/Bernd

Schröder (Hrsg.), 1968 und die Religionspädagogik, Neukirchen-Vluyn 2010, 11–18.

http://www.faz.net/aktuell/feuilleton/debatten/juergen-kaube-ueber-die-zaesuren-des-jahres-1968%E2%80%9315402368.html
http://www.faz.net/aktuell/feuilleton/debatten/juergen-kaube-ueber-die-zaesuren-des-jahres-1968%E2%80%9315402368.html
http://www.faz.net/aktuell/politik/inland/afd-chef-gauland-friedliche-revolution-gegen-das-politische-system-15771150.html
http://www.faz.net/aktuell/politik/inland/afd-chef-gauland-friedliche-revolution-gegen-das-politische-system-15771150.html
http://www.faz.net/aktuell/politik/inland/afd-chef-gauland-friedliche-revolution-gegen-das-politische-system-15771150.html


Komplex »1989« nur im weiteren zeithistorischen Kontext verstanden werden.
Hierzu gehört u. a. der Bezug zur kirchennahen Friedensbewegung ›Schwerter zu
Pflugscharen‹ am Anfang der 1980er Jahre sowie zu dem von Christen ange-
stoßenen Konziliaren Prozess für ›Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der
Schöpfung‹.

Historische Kontextualisierung schützt davor, das Vergangene vorschnell zu
vereinnahmen oder anhand von Wertmaßstäben zu beurteilen. Auch für die
Historische Religionspädagogik stellt sich die Aufgabe, für die Risiken zu sen-
sibilisieren, die durch eine politische, aber auch durch die oft gut gemeinte
pädagogische oder religiöse Ingebrauchnahme historischer Sinnbezüge entste-
hen können. Insofern gilt es, die zeithistorischen Diskussionen aufmerksam zu
verfolgen, in denen um Leitbegriffe gerungen wird, die den jeweiligen gesell-
schaftlich-politisch-kulturellen Komplex zu integrieren vermögen. Der Terminus
›Studentenrevolution‹ für das Geschehen der Jahre 1967/68 hat sich lagerüber-
greifend kaum durchgesetzt, gerade angesichts des insgesamt nicht exzesshaften
Verlaufs in Westdeutschland. In der aktuellen Diskussion steht vielmehr eine
Terminologie im Vordergrund, die den forcierten Wandel nicht als einmaliges
Ereignis, sondern als Epochensignatur hervorhebt. Zwar ist mit Blick auf das
unmittelbare Umfeld der Studierendenbewegung mitunter von ›Revolte‹ die
Rede. Darüber hinaus wird von Umbruch, Reform, Erneuerung oder Wende-
punkten gesprochen, um die charakteristischen Transformationen von »1968« zu
erfassen.4

Auch die Deutungen von »1989« haben eine begriffliche Polyphonie her-
vorgebracht. Mit dem von den Herausgebern favorisierten Ausdruck der
›Friedlichen Revolution‹ für die Dynamiken rund um »1989« verbindet sich das
Anliegen, eine Selbstdeutung der damaligen Akteure aufzugreifen. Der weit
verbreitete Begriff der »Wende« sollte demgegenüber aufgrund seiner Genese
kritisch betrachtet werden; war es doch der kurzzeitige SED-Generalsekretär
Egon Krenz, der im November 1989 eine ›Wende‹ (unter Beibehaltung des
Führungsanspruches der SED) gefordert hatte, was von der damaligen Bürger-
rechtsbewegung einhellig abgelehnt wurde.

Bislang wurden die beiden Komplexe »’68« und »’89« meist getrennt von-
einander thematisiert. Zu unterschiedlich scheinen auch die ikonischen Mo-
mente von 1968 und 1989: auf der einen Seite die Proteste gegen den Viet-
namkrieg und die Ermordung Martin Luther Kings, die Bürgerproteste gegen
die gefälschten DDR-Kommunalwahlen und der Mauerfall auf der anderen. Die
leitenden Motive waren freilich bemerkenswert ähnlich: Beide Male waren
Emanzipation, Politisierung und ein Mehr an gesellschaftlicher Verantwortung
die Leitbegriffe und Zielvorstellungen des kollektiven Handelns. Beide Male gab
es neben einer Verdichtung der Ereignisfolgen und der öffentlichen Diskurse

4 Vgl. Wolfgang Kraushaar, 1968 als Mythos, Chiffre und Zäsur, Hamburg 2000.
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auch charakteristische Fehlstellen, die unter anderem das Ost-West-Verhältnis
betrafen. So wird im Rückblick deutlich, dass 1968 die in der ostdeutschen Kirche
mit großer Anteilnahme verfolgte politische Umwälzung in der Tschechoslowa-
kei und ihre gewaltsame Unterdrückung durch die Sowjetmacht5 bei den west-
deutschen Protestierenden keine adäquate Reaktion auslöste. Im Vorfeld der
Friedlichen Revolution von 1989 war zwar das Interesse am ostdeutschen Ge-
genüber insbesondere im kirchlichen Bereich sehr hoch. Welche organisatori-
schen Mühen und psychologischen Kosten die anschließende Systemtransfor-
mation in den ostdeutschen Bundesländern mit sich bringen würde, konnte aber
selbst in bald derart eng vernetzten Bereichen wie der Religionspädagogik nicht
zureichend eingeschätzt werden.

Die Jahrestagung des Arbeitskreises für historische Religionspädagogik 2019
hatte sich vor diesem Hintergrund zum Ziel gesetzt, die mit den Chiffren »1968«
und »1989« verbundenen Anlässe und Folgen des gesellschaftlichen Wandels zu
analysieren und miteinander in Beziehung zu setzten. Dabei war die Annahme
leitend, dass die beschriebene politisch-emanzipatorische Epochensignatur je-
weils erhöhte Aneignungsmöglichkeiten seitens einer reformorientierten Reli-
gionspädagogik bot. Diese Annahme wird durch Zeitzeugenberichte hinreichend
gestützt.6 Ob es darüber hinaus zur Intensivierung echter Wechselwirkungen
kam, ist eine offene Frage. Jedenfalls ist die Forderung von Thomas Schlag noch
nicht eingelöst, gezielt nach den Innovationsimpulsen zu fragen, die von den
hitzigen religionspädagogischen Debatten rund um »1968« auf die außertheo-
logische Pädagogik und von einem entsprechend informierten Religionsunter-
richt auf die allgemeine Schulwirklichkeit ausgingen.7 Dieselbe Aufgabe stellt
sich bei der Rekonstruktion der Einführung des neuen und von vielen Praktikern
zunächst nur widerwillig angenommenen Fachs Evangelische Religionslehre an
den ostdeutschen Schulen im Gefolge von »1989«.8

5 S. den Beitrag von Cornelia Ruthendorf-Przezowsky in diesem Band.
6 Vgl. etwa Rickers/Schröder (Hrsg.), 1968 und die Religionspädagogik (s. Anm. 3);

Bernhard Dressler, 1968 und die Religionspädagogik. Ein sehr persönlicher Rückblick,

in: Theo-Web 12/2 (2013), 206–218; Claudia Gärtner/Jan-Hendrik Herbst (Hrsg.),

Kritisch-emanzipatorische Religionspädagogik. Diskurse zwischen Theologie, Pädago-

gik und Politischer Bildung, Wiesbaden 2020.
7 Thomas Schlag, Formen der Politisierung des Religionsunterrichts in den 1960er

und 70er Jahren im bundesrepublikanischen Kontext, in: Klaus Fitschen/Siegfried

Hermle/Katharina Kunter u. a. (Hrsg.), Die Politisierung des Protestantismus. Ent-

wicklungen in der Bundesrepublik Deutschland während der 1960er und 70er Jahre,

AKZG 52, Göttingen 2011, 90–110, hier 107.
8 Vgl. zu den lokalen Auseinandersetzungen in Sachsen-Anhalt Michael Domsgen, Re-

ligionsunterricht in Ostdeutschland. Die Einführung des evangelischen Religionsun-

terrichts in Sachsen-Anhalt als religionspädagogisches Problem, Leipzig 1998, und

»1968« und »1989« in der ost- und westdeutschen Religionspädagogik 11



1. »1968« als historische Signatur für Kirche und
Religionspädagogik

In jüngster Zeit ist die Reformdekade der sechziger und siebziger Jahre des
20. Jahrhunderts vertieft Gegenstand kirchengeschichtlicher Forschung gewor-
den. Die flankierende disziplingeschichtliche Rekonstruktion theologischer
Diskurse in jener Zeit steht erst am Anfang,9 und neuere Analysen zur Diszi-
plingeschichte der Praktischen Theologie und Religionspädagogik gehen nur
beiläufig und allgemein auf »1968« und »1989« ein.10 Das Feld der Religions-
pädagogik ist hierbei wohl verhältnismäßig am besten erforscht. Die Nähe des
Fachs zur Schulpraxis ermöglicht eine besonders reizvolle Verschränkung von
Theorie- und Praxisperspektiven. Sie erfordert zugleich eine aufmerksame Re-
konstruktion der gesellschaftlichen und politischen Kontexte religionspädago-
gischer Diskurse. Auch ein Bewusstsein für die intensivierten Rezeptionsvor-
gänge über Konfessionsgrenzen hinweg ist nötig. Hier wird im Allgemeinen der
evangelischen Religionspädagogik eine »Vorreiterrolle« zugebilligt. Beispiele

Raimund Hoenen, Transformationen religiöser Bildung in Ostdeutschland – ein Rück-

blick auf Religionspädagogik und Katechetik nach 1989, in: ZPT 71 (2019), 3–15.
9 Vgl. zur Praktischen Theologie v. a. Johannes Greifenstein (Hrsg.), Praxisrelevanz und

Theoriefähigkeit. Transformationen der Praktischen Theologie um 1968, PThGG 27,

Tübingen 2018. Greifenstein weist darauf hin, dass die Theoriedimension des Wandels

christlicher Religionskultur rund um »1968« ungleich schwächer erforscht ist als die

kirchlich-religiöse Praxis (Greifenstein, Praxisrelevanz und Theoriefähigkeit. Annä-

herung an die Praktische Theologie um 1968, a. a.O., 1–13, 4).
10 Zum Beispiel Michael Domsgen, Empirische Forschung in der Religionspädagogik. Ein

kurzer Überblick über grundlegende Entwicklungen in den letzten 30 Jahren, in: Thomas

Schlag/Bernd Schröder (Hrsg.), Praktische Theologie und Religionspädagogik. Sys-

tematische, empirische und thematische Verhältnisbestimmungen, Leipzig 2020, 343–

358, hier 343: »Wer über empirische Forschung in der Religionspädagogik nachdenkt,

wird geradezu unaufhaltsam auf das Jahr 1968 verwiesen.«; Claudia Gärtner, Prakti-

sche Theologie und Religionspädagogik in katholischer Lesart. Wissenschaftstheoreti-

sche Bestandsaufnahmen und vergleichende Beobachtungen, in: Thomas Schlag/Bernd

Schröder (Hrsg.), Praktische Theologie und Religionspädagogik. Systematische, empi-

rische und thematische Verhältnisbestimmungen, Leipzig 2020, 413–432, hier 418:

Politische Ansätze in der westdeutschen Religionspädagogik wurden »nicht allein

theologisch, sondern auch gesellschaftspolitisch durch die 1968er motiviert« (ansonsten

ohne Bezug zur DDR und der Friedlichen Revolution); Henrik Simojoki, Faktische Be-

ziehungslosigkeit – grundlegende Zusammengehörigkeit. Zur Pluralitätsverarbeitung in

Religionspädagogik und Praktischer Theologie, in: Thomas Schlag/Bernd Schröder

(Hrsg.), Praktische Theologie und Religionspädagogik. Systematische, empirische und

thematische Verhältnisbestimmungen, Leipzig 2020, 103–118, hier 106: zu Karl Ernst

Nipkows »Kernbeitrag zur problemorientierten Wende« im »Umbruchsjahr 1968«.

12 David Käbisch/Johannes Wischmeyer



einer direkten Zusammenarbeit sind bekannt, etwa zwischen Hubertus Halbfas
und Siegfried Vierzig oder Kuno Füssel und Dorothee Sölle und Fulbert Stef-
fensky.11 Gleichzeitig wird tendenziell differenziert zwischen einer protestanti-
schen Grundfärbung der kritisch-emanzipatorischen Religionspädagogik von
»1968«, die historisches Bewusstsein und aktuellen Gesellschaftsbezug in den
Vordergrund rückt, und der für katholische Religionspädagogen charakteristi-
schen Tendenz, einen sozial situierten Freiheitsbegriff zu profilieren und auch
positive Traditionsbezüge zu setzen.12 Zeitzeugen aus der katholischen Religi-
onspädagogik weisen freilich auch auf die Nähe der besonders prägenden
›Münsteraner Schule‹ zur politischen Theologie eines Johann Baptist Metz hin.13

Demgegenüber wurde in den ’60er Jahren ein offizieller Austausch zwischen ost-
und westdeutschen Protagonisten immer schwieriger. Claudia Lepp hat anhand
des Reformationsjubiläums 1967 gezeigt, wie in einem hochgradig politisierten
Kontext von Seiten der DDR-Regierung jedes vertiefte Zusammenwirken der
östlichen Landeskirchen mit der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD)
erschwert wurde.14 Die Rezeption musste dementsprechend auf informelle Ka-
näle ausweichen.15 Gerade im wünschenswerten Überschritt von der Theorie-
diskussion zur gemeindepädagogischen Praxis unter den Bedingungen der
›Kirche im Sozialismus‹ eröffnet sich hier ein weites Feld für die historische

11 Jan-Hendrik Herbst, Die religionspädagogische Reformdekade um 1968. Retrospek-

tionen und Rekonstruktionen, in: Gärtner/ders. (Hrsg.), Kritisch-emanzipatorische

Religionspädagogik, 23–31, hier 28.
12 A.a.O., 27.
13 Vgl. die Erinnerungen im Zeitzeugengespräch mit Norbert Mette im o.g. Sammelband,

110 f.
14 Claudia Lepp, Reformationsjubiläum 1967 im geteilten Deutschland. Politische Ab-

grenzung und konfessionelle Annäherung, in: APuZ 67 (2017), 41–46. Ähnlich Wolf-

Dieter Hauschild, Evangelische Kirche in der Bundesrepublik Deutschland zwischen

1961 und 1979, in: Siegfried Hermle/Claudia Lepp/Harry Oelke (Hrsg.), Umbrüche.

Der deutsche Protestantismus und die sozialen Bewegungen in den 1960er und 70er

Jahren, AKZG B 47, Göttingen 22012, 51–90, 53. Hauschild betont gleichzeitig die fort-

dauernde und in einer Zeit steigender Kirchensteuereinnahmen demUmfang nach stetig

anwachsende Finanzhilfe der EKD-Gliedkirchen für die ostdeutschen Landeskirchen

(a. a.O., 65) – eine frühe Dimension der asymetrischen Beziehungserfahrung (s.u.).
15 Zu denken ist hier auf der Akteursebene u. a. an Telefonate, Briefe und Besuche, aber

auch an Gemeindepraktika westdeutscher Vikare und Vikarinnen in der DDR, ferner auf

der Netzwerkebene an Kirchenpartnerschaften, Partnergemeinden und Jugendbegeg-

nungen und auf der Medienebene an die (heimliche) Einfuhr, Lektüre und Weitergabe

von Literatur für die kirchliche Bildungsarbeit in der DDR. Vgl. dazu David Käbisch/

Henrik Simojoki, Friedliche Revolution und Religionspädagogik – Bilanz und Plädoyer

für einen erweiterten europäischen Referenzrahmen, in: ZPT 71 (2019), 60–72.

»1968« und »1989« in der ost- und westdeutschen Religionspädagogik 13



Forschung. Der Beitrag von Cornelia von Ruthendorf-Przewoski im vorliegenden
Band eröffnet erste Ausblicke auf dennoch mögliche Transferwege.

In ihremVortrag, der bedauerlicherweise nicht im vorliegenden Sammelband
veröffentlicht werden konnte, hat Jana Mautz Semantiken rekonstruiert, mit
denen Zeitgenossen selbst die Transformation der Religionspädagogik im Zu-
sammenhang mit 1968 beschrieben haben.16 Der Blick in die Quellen bestätigt
dabei die bereits von Folkert Rickers und Bernd Schröder hervorgehobenen
Leitbegriffe ›Kritik‹, ›Experiment‹ und ›Relevanz‹.17 Als einen ersten Bünde-
lungspunkt der Kritik identifiziert Mautz den informellen, aber besonders für den
norddeutschen Raum wirkmächtigen ›Kritischen Theologentag‹, nach dem Ver-
anstaltungsort auch als ›Celler Konferenz‹ bezeichnet.18 Die dort geäußerte Kritik
an der ›gesellschaftstherapeutischen‹, den status quo stabilisierenden Funktion
von Kirche zielte auch auf den schulischen Religionsunterricht und den Kon-
firmandenunterricht.19 Ein »funktionsloser Intellektualismus«20 in der Univer-
sitätstheologie habe dazu geführt, dass der Religionslehrer »am deutlichsten die
Unangemessenheit kirchlich-theologischer Versuche, Probleme der Menschen,
in diesem Falle der Schüler, anzugehen«21 erfährt. Das Streben der in Celle
Diskutierenden, einen gesellschaftlich relevanten Beitrag zu leisten, zeigt sich,
wenn anschließend konstatiert wird, im Interesse der Schüler sei die Vertiefung
und Weiterentwicklung des Religionsunterrichts zu einem lebenskundlichen
Unterricht angezeigt. »Oft gehen Religionslehrer auf diese Vorschläge ein und
gelangen dadurch zur Überwindung der Theologie und zu rationaler Gesell-
schaftskritik«.22

16 Die Herausgeber danken Jana Mautz für die Erlaubnis, in den folgenden Abschnitten aus

den von ihr im Vortrag verwendeten Quellen zu zitieren.
17 Vgl. Rickers/Schröder, Einleitung (s. Anm. 3).
18 Hans-Jürgen Benedict, Die »Celler Konferenz«. Ein Versuch radikaler Kirchenkritik von

Theologiestudenten, in: Heinrich W. Grosse/Hans Otte/Joachim Perels (Hrsg.), Kirche

in bewegten Zeiten. Proteste, Reformen und Konflikte in der hannoverschen Landes-

kirche nach 1968, Hannover 2011; vgl. auch den Aufsatz von Klaus Petzold, Die

»Religionspädagogische Wende im Religionsunterricht 1968«, a. a.O., 239–263. – Eine

zeitgenössische Dokumentation findet sich bei: Reinhold Lindner, Protest gegen

Theologie und Kirche. Über die Celler Konferenz, in: Hans-Erich Hess/Heinz Eduard

Tödt (Hrsg. im Auftrag der Gemischten Kommission für die Reform des Theologiestu-

diums), Reform der theologischen Ausbildung. Zur Grundsatzdiskussion und zumErsten

theologischen Examen Bd. 5, Stuttgart/Berlin 1970, 15–24.
19 Celler Protokoll I. Abgedruckt in: Theologiestudenten 1969. Dokumente einer revolu-

tionären Generation, Evangelisches Verlagswerk Stuttgart 1969, 12.
20 A.a.O., 15.
21 A.a.O., 31.
22 Ebd.
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Ein neues Forum für diese und ähnliche Forderungen bot die Studienre-
formkommission II (für die Religionsphilologen), die mit Hilfe des westdeutschen
Evangelischen Fakultätentags im Herbst 1967 eingerichtet wurde und bereits im
Juli des Folgejahres ein Papier zur Reform des Lehramtsstudiums verabschiedete.
Zentral war die Forderung nach der Institutionalisierung von »Religionspäda-
gogik« im universitären Lehrbetrieb, die hohes Theorieniveau und Praxisrele-
vanz verbinden solle:

»Die im Entwurf vertretene ›Religionspädagogik‹ will nicht als Sammlung von me-
thodischen Anregungen für die Unterrichtspraktik oder gar als Einübung in solche
methodische Weisungen verstanden werden; sie meint eine Disziplin, welche die
Erziehungs- und Unterrichtslehre innerhalb der theologischen Fakultäten entspre-
chend dem Status der modernen Erziehungswissenschaft und Bildungsforschung
vorträgt. Die vorgeschlagenen Stundenzahlen sind daher Mindestzahlen, die erreicht
werden müssen, wenn die Religionspädagogik nicht auch künftig an die Pädagogi-
schen Hochschulen ›ausgewandert‹ bleiben soll.«23

Auf der Theorieebene hat Klaus Wegenast beschrieben, wie sich die Religions-
pädagogik durch die studentischen Forderungen nach Emanzipation von der
kirchlichen Institution »plötzlich vor die Aufgabe gestellt« sah, »religiöse Erzie-
hung in der Schule ganz neu und anders als bisher zu legitimieren: Einmal von
der säkularen Schule für alle her und zum anderen vom Schüler her und seinen
Bedürfnissen und damit von der Pädagogik her.«24 Wegenasts Lösungsvorschlag
war, ganz im Einklang mit dem zeittypischen Faible für empirische Analyse, eine
möglichst objektive Untersuchung der Unterrichtswirklichkeit, um ausgehend
von den Ergebnissen zu der veränderten Situation entsprechenden, praxisrele-
vanten Reformen zu gelangen.25

23 Reform der theologischen Ausbildung, Bd. 2:Material und Beiträge zur Reform des 1. und

2. theologischen Examens. Untersuchungen, Berichte, Empfehlungen, Stuttgart/Berlin

1968, 97. Auf der Basis der regen Fachdiskussion wurde 1975 durch den Ev.-theol.

Fakultätentag und den Rat der EKD die ›Gemischte Kommission II‹ eingerichtet, die als

nunmehr eigenständiges Gremium den Auftrag erhielt, die Reformbestrebungen für das

Lehramtsstudium zu untersuchen. Aus dieser Initiative entstand schließlich der 1980

offiziell veröffentlichte und lange Zeit als maßgeblich geltende Reformentwurf für das

Lehramtsstudium. Vgl. dazu demnächst die Darstellung der EKD-Professionspolitik bei

Henrik Simojoki/Friedrich Schweitzer, Professionalisierung des Religionslehrerberufs

in Westdeutschland zwischen 1949 und 1989 (erscheint 2021).
24 KlausWegenast, Einleitung, in: Religionspädagogik. 2 Bde., Bd. 1 Der evangelischeWeg,

WdF 209, Wissenschaftliche Buchgesellschaft Darmstadt 1981, 1–15, hier 11.
25 Wegenast, Religionspädagogik (s. Anm. 24), 115. Dieses Anliegen löste bekanntlich die

1972 von dem Erziehungswissenschaftler Norbert Havers publizierte erste repräsen-
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Eine andere Zielrichtung der Kritik, nämlich diejenige am politisch-gesell-
schaftlichen Autoritarismus, beleuchtet der Beitrag von Antje Roggenkamp im
vorliegenden Band in ihrem umfassenden Theoriekontext. Auch hier, so Rog-
genkamp, konnten die religionspädagogischen Protagonisten den Eindruck ge-
winnen, Religion und Religionskritik seien relevant als umfassender Schlüssel
zur Bearbeitung tiefliegender persönlicher und sozialer Problemstellungen mit
dem Ziel individueller und gesellschaftlicher Emanzipation. Die Leistungsfä-
higkeit des ideologiekritischen Ansatzes in der longue durée prüft Jan-Hendrik
Herbst in seinem Beitrag: Der problemorientierte Religionsunterricht hat die
Epochenschwelle »1989« locker übersprungen, muss sich allerdings heute in
einer veränderten schulischen und kirchlichen Wirklichkeit fachliche und me-
thodische Nachfragen gefallen lassen.

In seinem breit kontextualisierenden, persönlich gefärbten Rückblick
schildert Hein Retter die Attraktion, die für Religionspädagogen im Umfeld von
»1968« von der Beschäftigung mit marxistischer Ideologie ausging.

Ein Desiderat bleibt die Erkundung der transnationalen Dimension, in der
auch im Umfeld der evangelischen Kirche die Aneignung gesellschaftsverän-
dernder Ideen geschah. Der Politikhistoriker Gerd-Rainer Horn hat in mehreren
Publikationen die aktive und zentrale Rolle beschrieben, die katholische Theo-
logiestudierende bei der Verbreitung eines revolutionären Marxismus in den
westeuropäischen Demokratien, v. a. in Belgien, den Niederlanden, Frankreich
und Italien, gespielt haben.26 In der zeithistorischen Erforschung von »1968« in
Westdeutschland blieb diese wichtige Akteursgruppe lange Zeit unterbelichtet.
Die Monographie von Tobias Sarx zu evangelischen Studierendengemeinden hat
hier einen neuen Forschungsstand hergestellt.27 In seinem Beitrag zum vorlie-

tative Untersuchung ein, für die 330 Schüler eines Münchener Gymnasiums mit ite-

misierten Bögen befragt wurden: Norbert Havers, Der Religionsunterricht – Analyse

eines unbeliebten Fachs. Eine empirische Untersuchung, München 1972. Dazu Carsten

Gennerich/Mirjam Zimmermann, Abmeldung vom Religionsunterricht. Statistiken,

empirische Analysen, didaktische Perspektiven, Leipzig 2016, 15–17.
26 Vgl. Gerd-Rainer Horn, The Spirit of Vatican II. Western European Progressive Ca-

tholicism in the Long Sixties, Oxford 2015, 173–213. Zum Forschungsansatz siehe Gerd-

Rainer Horn, The Methodology and Practice of Transnational History. With Special

Attention to Religious Studies, in: David Käbisch/Johannes Wischmeyer (Hrsg.),

Transnationale Dimensionen religiöser Bildung in der Moderne, Veröffentlichungen des

Instituts für Europäische Geschichte Mainz, Göttingen 2018, 47–60.
27 Vgl. Tobias Sarx, Reform, Revolution oder Stillstand? Die 68er-Bewegung an den

Evangelisch-Theologischen Fakultäten Marburg, Bochum und der Kirchlichen Hoch-

schule Berlin, KoGe 52, Stuttgart 2018, 355–359 (hier zum »Streit um die inhaltliche

Ausrichtung der ESG« an der Kirchlichen Hochschule Berlin).
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genden Band eröffnet er eine ungewohnte und instruktive Vergleichsperspektive
auf die Geschehensebenen von »1968«-West und »1989«-Ost.

Internationale Treffen wie die Versammlung WSCF (World Student Christian
Federation) in Turku 1968 hatten Katalysatorfunktion, von hier aus wanderten
die Impulse über »Pionier- und Initiativgruppen«28 bis in Studierendengemein-
den und Jugendgruppen. Die Diskriminierung aktiver Christinnen und Christen,
die zur selben Zeit in den sozialistischen Staaten des Warschauer Pakts inten-
siviert wurde, blieb dabei weitgehend ausgeblendet. Im westdeutschen Protes-
tantismus fand die neue Protestkultur im Umfeld der evangelischen Kirche
besonders günstige Bedingungen aufgrund der bis in die Nachkriegszeit zu-
rückreichenden politischen Polarisierung.29 Im Kontakt mit dem ostdeutschen
Gegenüber konnte das ideologische Politikverständnis der westlichen »’68er«
allerdings zu Irritationen und zu einer Entfremdung führen30, auch wenn der
Westen für die Ostdeutschen stets die »Referenzgesellschaft«31 blieb, vor deren
Folie die eigenen Leistungen und Schwächen selbstkritisch bewertet wurden.

Der beschleunigte Wandel auf der Ebene individueller Lebensführung wie im
gesellschaftlichen und politischen Leben war dabei kein rein intellektuelles
Postulat. Er konnte von den Zeitgenossen in Westeuropa ebenso wie östlich des
Eisernen Vorhangs manifest erlebt werden. Die moderne Religionsgeschichte
zeigt anhand vieler Aspekte den Umbruch der religiösen Lebenswelt: Die sech-
ziger Jahre können als eine Übergangsperiode gelten, während der inWesteuropa
die in den ’40er und ’50er Jahren noch vorherrschende christlich-kirchliche
Sozialisation allmählich durch säkulare Einflüsse transformiert oder zumindest
in Richtung eines größeren Pluralismus geöffnet wurde. Der wirtschaftliche
Aufschwung führte zu einem kulturellenWandel, der sowohl Lebensstile als auch
biographische und familiäre Sozialisationsmuster veränderte. D.h.: Die große
Mehrheit der »’68er-Generation« war in ihrer Kindheit, teilweise auch in der
Jugend religiös sozialisiert worden. Im Erwachsenenalter kam es in dieser Ge-

28 Hauschild, Evangelische Kirche (s. Anm. 14), 58.
29 A.a.O., 75.
30 Marc-Dietrich Ohse, Ostdeutscher Protestantismus und Prager Frühling, in: Klaus

Fitschen/Siegfried Hermle/Katharina Kunter u. a. (Hrsg.), Die Politisierung des

Protestantismus. Entwicklungen in der Bundesrepublik Deutschland während der

1960er und 70er Jahre, AKZG 52, Göttingen 2011, 131–146, hier 136.
31 So Detlef Pollack in der Schlussdiskussion mit Tagungsberichten von Hartmut Leh-

mann und Detlef Pollack (bearbeitet von Tim Lorentzen), in: Siegfried Hermle/Claudia

Lepp/Harry Oelke (Hrsg.), Umbrüche. Der deutsche Protestantismus und die sozialen

Bewegungen in den 1960er und 70er Jahren, AKZG B 47, Göttingen 22012, 353–381, hier

372.
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neration jedoch zu massiven Abbrüchen bei der Weitergabe religiöser Alltags-
praxis.32

Die Kirchen vieler westeuropäischer Staaten reagierten während der ’60er
Jahre zunächst in vieler Hinsicht agil, führende Repräsentanten griffen die
Forderung nach Veränderung auf, so dass in den späten ’60er Jahren zeitweise
konfessionsübergreifend eine Atmosphäre ›grenzenloser Modernisierungshoff-
nungen‹ zu greifen war.33 Das konnte längere Zeit den Blick ablenken von der
Krise der Entkirchlichung und der Erosion volkskirchlicher Strukturen und
Sozialmilieus, die zur selben Zeit vor sich gingen.34

2. Asymmetrische Beziehungserfahrungen zwischen
Ost- und Westdeutschen vor und nach 1989 in
religionspädagogischer Perspektive

Nicht erst seit der Friedlichen Revolution spielen in der Religionspädagogik
asymmetrische Beziehungserfahrungen zwischen Ost- und Westdeutschen eine
große Rolle. Im Anschluss an die sozialpsychologischen Arbeiten von Birgit
Rommelspacher geht die Gießener Erziehungswissenschaftlerin Ingrid Miethe
davon aus, dass »unsere ganze Lebensweise, unsere Selbstinterpretationen sowie
die Bilder, die wir vom Anderen entwerfen, in Kategorien der Über- und Unter-
ordnung gefasst sind«, wofür ihrer Meinung nach der Begriff der »Dominanz-
kultur« stehen könne.35 Im Unterschied zur Herrschaft, die »in erster Linie
auf Repression, auf Gebot und Verboten« basiere, könne sich Dominanz »auf
weitgehende Zustimmung« stützen, »indem sie sich über die sozialen Strukturen
und die internalisierten Normen vermittelt, weshalb sie in eher unauffälliger

32 Hugh McLeod, European Religion in the 1960s, in: Siegfried Hermle/Claudia Lepp/

Harry Oelke u.a. (Hrsg.), Umbrüche. Der deutsche Protestantismus und die sozialen

Bewegungen in den 1960er und 70er Jahren, AKZG B 47, Göttingen 22012, 35–50, hier

36 f.
33 McLeod, European Religion in the 1960s (s. Anm. 32), 41. Hauschild hält allerdings fest,

dass ein tiefergreifender kirchlicher Strukturwandel während der Inkubationszeit der

1960er und 1970er Jahre noch nicht greifbar sei (Hauschild, Evangelische Kirche in der

Bundesrepublik Deutschland, 59).
34 Thomas Großbölting, Der verlorene Himmel, Glaube in Deutschland seit 1945, Bonn

2013, 137.
35 Ingrid Miethe, Dominanz und Hierarchie begegnen. Interkulturelle Dimensionen

deutsch-deutscher Biografiearbeit, in: Christian Ernst (Hrsg.), Geschichte im Dialog?

›DDR-Zeitzeugen‹ in Geschichtskultur und Bildungspraxis. Schwalbach 2014, 128–141,

hier 129. Vgl. Birgit Rommelspacher, Dominanzkultur. Texte zu Fremdheit und Macht,

Berlin 1998.
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Weise politische, soziale und ökonomische Hierarchien reproduziert«.36Während
Herrschaftsverhältnisse in der Regel allen Beteiligten klar vor Augen stehen,
seien Dominanzverhältnisse in einer Gesellschaft subtil und »den Mehrheits-
angehörigen vielfach nicht einmal bewusst«.37

Die Theorie von der Dominanzkultur greift, vereinfacht gesagt, ein Thema
der ’68er auf. Sie wurde ursprünglich entwickelt, um das Verhältnis zwischen
Männern und Frauen, Arbeitern und Arbeitgebern, von ›Schwarzen‹ und ›Wei-
ßen‹, vonMenschenmit und ohne Behinderung oder vonMenschenmit und ohne
Migrationshintergrund beschreiben zu können. Birgit Rommelspacher und
Ingrid Miethe wiederum beziehen die Theorie von der Dominanzkultur auf die
Beziehung von Ost- und Westdeutschen, woraus sich weiterführende Perspek-
tiven für die Arbeit mit Zeitzeugen in der Religionspädagogik ergeben könnten.

Wie David Käbisch im vorliegenden Band in seinem Beitrag zur Religions-
pädagogik im Spiegel der Oral History deutlich macht, spielten asymmetrische
Beziehungserfahrungen zwischen Ost- und Westdeutschen bei der Einführung
des Religionsunterrichts in Ostdeutschland und der Etablierung entsprechender
Professuren an den Theologischen Fakultäten eine große Rolle. Sie bestimmen
noch heute den Diskurs um die Bedeutung der ostdeutschen Gemeindepädagogik
mit. Dabei könnte es sich also generell um eine lohnende Forschungsperspektive
der historischen Religionspädagogik handeln.

In regelmäßigen Abständen wird in den Medien über die bestehenden öko-
nomischen, politischen und auch religiösen Unterschiede zwischen Ost undWest
berichtet. So heißt es in einem am 17. März 2019 in der Frankfurter Allgemeinen
Zeitung erschienen Beitrag zu diesem Thema:

»Obwohl rund 17 Prozent der Bundesbürger aus Ostdeutschland stammen, sind
Ostdeutsche laut einer Studie von 2017 nur zu 1,7 Prozent in den Spitzenpositionen
von Politik, Verwaltung, Wirtschaft, Wissenschaft und Kultur vertreten. So gibt es an
den Hochschulen keinen Rektor aus Ostdeutschland, in den Bundesbehörden beträgt
der Anteil der Ostdeutschen unter den Abteilungsleitern nur drei Prozent. An den
Gerichten in Ostdeutschland stammen 30 Jahre nach der Einheit nur 13 Prozent der
Richter aus dem Osten, in den Behörden der neuen Länder sind nur ein Viertel der
Abteilungsleiter Ostdeutsche.«38

36 Rommelspacher, Dominanzkultur, 26, zitiert bei Miethe, Dominanz (s. Anm. 35), 129.
37 Birgit Rommelspacher, Anerkennung und Ausgrenzung. Deutschland als multikulturelle

Gesellschaft, Frankfurt am Main 2002, zitiert bei Miethe, Dominanz (s. Anm. 35), 129.
38 Markus Wehner, Jeder Zweite im Osten für Ostquote, in: FAZ vom 17. März 2019, URL:

www.faz.net/aktuell/politik/inland/f-a-z-exklusiv-jeder-zweite-im-osten-fuer-ostquote-

16094115.html (Stand: 31. August 2020).
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Diese Zahlen decken sich mit eigenen Studien- und Alltagserfahrungen. Wer an
einer ostdeutschen Universität studiert, hat es überwiegend mit Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftlern zu tun, die in Westdeutschland sozialisiert wur-
den, und wer in Leipzig, Jena oder Halle eine Wohnung sucht, muss in der Regel
Telefonnummern in Hamburg, München oder Stuttgart anrufen: Denn der Im-
mobilienmarkt in diesen Städten ist fest in westdeutscher Hand. Nicht wenige
Soziologen und Politikwissenschaftler sprechen daher heute davon, dass diese
Asymmetrie zu dem weit verbreiteten Gefühl unter Ostdeutschen beigetragen
haben könnte, fremd im eigenen Land zu sein.39

Ein Blick in die Theologischen Fakultäten in Ostdeutschland und die Be-
setzung religionspädagogischer Professuren nach der Friedlichen Revolution
scheint die These von der westdeutschen Dominanz auch auf diesem Gebiet zu
bestätigen. An die sechs evangelisch-theologischen Fakultäten in Ostdeutschland
kamen in den 1990er Jahre aus den westdeutschen Bundesländern Anna-Ka-
tharina Szagun an die Universität Rostock, Jörg Ohlemacher nach Greifswald,
Helmut Hanisch nach Leipzig, Christian Grethlein nach Halle, Klaus Petzold nach
Jena und Rolf Schieder nach Berlin. Andrea Schulte wurde im Jahr 2001 an das
neugegründeteMartin-Luther-Institut in Erfurt berufen. Aus der DDR stammende
Gemeinde- bzw. Religionspädagogen waren in den 1990er Jahren Roland Biewald
am neugegründeten Institut an der TU Dresden, Raimund Hoenen in Erfurt und
Halle, Petra Schulz in Rostock sowie Franz-Heinrich Beyer, der von Rostock nach
Bochum berufen wurde.

Nach einer Reihe vonNeuberufungen an diese Fakultäten und Institute sowie
dem Ausscheiden von Biewald, Hoenen und Schulz aus dem aktiven Hoch-
schuldienst ist Michael Domsgen heute der einzige Fachvertreter an einer ost-
deutschen Fakultät, der den DDR-spezifischen Erfahrungshorizont der dort le-
benden Eltern- und Großelterngeneration teilt. Von den weiteren Professuren für
evangelische Religionspädagogik an den gegenwärtig 19 evangelisch-theologi-
schen Fakultäten/Fachbereichen und 34 Instituten und Pädagogischen Hoch-
schulen wurden drei in der DDR geboren (Susanne Schwarz, seit 2018 an der
Universität Koblenz-Landau, Ulrike Witten, seit 2020 an der Universität in Bie-
lefeld, und David Käbisch, seit 2013 in Frankfurt am Main). Hinzu kommen
Martin Steinhäuser und Hildrun Kessler, die das Fach an Kirchlichen Fach-
hochschulen in Berlin und Dresden vertreten. Auch wenn die Ost-West-Asym-
metrie in der Religions- und Gemeindepädagogik nicht der sonstigen Verteilung
von Spitzenpositionen in der Politik, Verwaltung, Wirtschaft, Wissenschaft und

39 Vgl. Hartmut Rosa, Fremd im eigenen Land?, in: FAZ vom 24. April 2015, URL: www.faz.

net/aktuell/politik/die-gegenwart/jeder-5-deutsche-fuehlt-sich-fremd-im-eigenen-land-

13546960.html (Stand: 31. August 2020), und die historisch informierte Analyse des

Makrosoziologen Steffen Mau, Lütten Klein. Leben in der ostdeutschen Transformati-

onsgesellschaft, Berlin 2019.
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Kultur entspricht, lässt sich die westdeutsche Dominanz auch in anderen Le-
bensbereichen aufzeigen:

»Sie zeigt sich in Lehrplänen an Schulen, in denen ostdeutsche Geschichte deutlich
weniger behandelt wird als die Westdeutschlands. Sie zeigt sich auch in der Art und
Weise der Berichterstattung der Medien, bei denen ›der Fremdblick‘, also der der
Westdeutschen auf die ostdeutsche Lebensrealität, die ›vorherrschende mediale
Darstellung‹ ist.«40

Sichtet man unter diesem Gesichtspunkt die Lehrpläne und Unterrichtsmate-
rialien für den evangelischen Religionsunterricht, so fällt auf, dass die Kir-
chengeschichte der DDR und die Friedliche Revolution, wenn überhaupt, ein
Thema für die 9./10. Klasse ist, was vor allem dem chronologischen Prinzip
geschuldet sein dürfte, nach dem in der Klassenstufe 5/6 die Antike, in 7/8 das
Mittelalter und die Reformation sowie in der 9/10 die Zeit ab dem 19. Jahrhundert
vorgesehen sind.41

Auch eine Durchsicht der religionspädagogischen Literatur bestätigt diesen
Eindruck: Konfessionslosigkeit galt lange Zeit als eine spezifisch ostdeutsche
Herausforderung und wird in Konzepten einer pluralitätsfähigen Religionspä-
dagogik oft nur am Rande erwähnt.42 Erst in den vergangenen Jahren ist hier
jedoch ein deutlicher Wahrnehmungswandel zu verzeichnen, der u. a. in einem
2020 erschienen Grundlagentext der Kammer der EKD für Bildung und Erzie-
hung, Kinder und Jugend zum Ausdruck kommt.43

Die Asymmetrie betrifft auch die fachspezifische Wissensproduktion in und
durch Dissertationen, die sich in Ost- und Westdeutschland vor und nach 1989
signifikant unterscheidet. In seiner darauf bezogenen bibliographischen Be-
standsaufnahme macht David Käbisch im vorliegenden Band zudem deutlich,

40 Miethe, Dominanz (s. Anm. 35), 130, mit Verweis auf Ulrich Arnswald, Zum Stellenwert

des Themas DDR-Geschichte in den Lehrplänen der deutschen Bundesländer. Eine Ex-

pertise imAuftrag der Stiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur. URL: www.bundesstif

tungaufarbeitung.de/ausserschulische-bildungsarbeit~i183.html (Stand: 1. November

2013) und Thomas Ahbe, Die Ost-Diskurse als Strukturen der Nobilitierung und Mar-

ginalisierung von Wissen. URL: www.thomas-ahbe.de/ahbe_ost-diskurse_aus_die_ost-

deutschen_in_den_medien(bookmarks).pdf (Stand: 1. November 2013).
41 Vgl. Ulrike Witten, Die Friedliche Revolution als Thema im Religionsunterricht. Di-

daktische Perspektiven, in: ZPT 71 (2019), 49–59, hier 51.
42 Vgl. David Käbisch, Religionsunterricht und Konfessionslosigkeit. Eine fachdidaktische

Grundlegung, PThGG 14, Tübingen 2014, 5–38.
43 Vgl. Religiöse Bildung angesichts von Konfessionslosigkeit. Aufgaben und Chancen. Ein

Grundlagentext der Kammer der EKD für Bildung und Erziehung, Kinder und Jugend.

Leipzig 2020, 29.
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dass eine lokal differenzierte Wissenschaftsgeschichte der Religionspädagogik
nicht einzelne Personen, Werke und Standorte, sondern die Breite der religi-
onspädagogisch relevanten Wissensproduktion (zum Beispiel in Form von
Qualifikationsschriften) auswerten sollte. Auf diese Weise ergeben sich neue
Perspektiven auf eine gesamtdeutsche Geschichte religiöser Bildung, die an-
schlussfähig an den historiographischen Ansatz von Ernst Christian Helmreich
ist, den Paul Schweitzer-Martin in einem eigenen Beitrag im vorliegenden Band
vorstellt.

Es fehlt bis heute eine gesamtdeutsche Geschichte religiöser Bildung, in der
auch nach den vielfältigen Austausch- und Wechselbeziehungen zwischen Ost
undWest gefragt wird. Erst zögerlich kommt diese wechselseitigeWahrnehmung
in den Blick, zunächst charakteristischerweise auch wiederum im Medium des
Zeitzeugengesprächs.44 Im Zusammenhang hiermit zeigen sich auch bestehende
Forschungsdesiderate, etwa die gemeindepädagogischen Innovationen der DDR-
Katechetik seit den späten ’70er Jahren, die »in aufmerksamer Rezeption west-
deutscher religionspädagogischer Argumentationsschübe« geschahen.45

Ein Desiderat besteht auch in der Hinsicht, die SED-Diktatur im Kontext einer
Globalgeschichte des Kommunismus zu interpretieren, mit anderen kommu-
nistischen Ländern (z.B. Polen und der ČSSR, aber auch Nordkorea) zu ver-
gleichen und mit der Bundesrepublik Deutschland in Beziehung zu setzen: Eine
solche vergleichende und »gesamtdeutsche Perspektive würde zeigen, wie die
kommunistische Diktatur der DDR und die demokratische Bundesrepublik
auf die sich wandelnden politischen, wirtschaftlichen, kulturellen und gesell-
schaftlichen Herausforderungen der Nachkriegsjahrzehnte reagierten.«46 Eine
ähnliche Perspektiverweiterung bei der Erforschung der DDR-Geschichte mahnt

44 Vgl. den Dialog von David Käbisch mit Bernd Schröder, der mit aufmerksamem Blick

Wahrnehmungsdifferenzen vor und nach der Friedlichen Revolution registriert: »Das

hatte eine existenzielle Dringlichkeit…«. Ein Interview über die ostdeutsche Religions-

und Gemeindepädagogik vor, während und nach der Friedlichen Revolution, in: ZPT 71

(2019), 25–38 (v. a. 30, 33 und 35).
45 SoMartin Steinhäuser in seinemDialogmit Henrik Simojoki: »Veränderung ist möglich.«

Ein Interview über die ostdeutsche Religions- und Gemeindepädagogik vor, während und

nach der Friedlichen Revolution, in: ZPT 71 (2019), 16–24, hier 22. Dieter Reiher hat mit

enormer Materialkenntnis aus der Perspektive eines selbst Beteiligten erste Analysen

vorgelegt, vgl. etwa Dieter Reiher, Situationsorientierung in den Büchern für die

Christenlehre in der DDR 1950 bis 1985, in: Antje Roggenkamp/Michael Wermke

(Hrsg.), Religiöse Sozialisation, Erziehung und Bildung in historischer Perspektive:

Arbeitsfelder historischer Religionspädagogik, StrB 4, 185–219.
46 Anna Kaminsky, DDR-Geschichte als Kommunismusgeschichte begreifen. Plädoyer für

eine Perspektiverweiterung, in: Jens Hüttmann/Anna von Arnim-Rosenthal (Hrsg.),

Diktatur und Demokratie im Unterricht: der Fall DDR, Berlin 2017, 54–61, hier 60.
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